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Ladungen unb ©inreibungen bem gegenüber
etma eine untergeorbnete EftoCCe fielen, Qmar
finb bie eigentlichen SlnmertbungSgebiete ber

Kräuierbäbet bie nerböfen ©rfpöpfitngS» unb
©rregungSguftänbe, aber fie laffen fip and) gut
für 3îî)exnnatiïer auSnüpen, fgn Setxapt !om=

men Stögen mit ätperifpen Seien, bie bjaut»

teigenb mitîen unb fo bie Surpblutung bex in
unb unter bex Ipaut liegenben SSIutgefäffe fox»
bexn. ©S finb bieS bex KalmuS, bex Duenbel
unb bex Soft, and) bie ^eublumen.

9Xop tüchtiger finb bie Ipeublumen allerbingS
alS Ladung. Xtnb bie Ladungen miebexunt finb
gattg auSgegeipnet für peifje Slnluenbung in bex

hâuêlichen SSepanblung, IXnb ettblip bie ©im
reibungen. 23efonbexS mitîfam finb ©inxeibum

gen, menn mir fie im Slnfplup an SJtaffagen
ober SBärrneanmenbungen bornehmen, alfo am
luarmen SJtuS'fel ober ©elen!. lyn ber ißtariS
hat ficf) immer toiebex gegeigt, baß biefe ©irttei»
bitngen am beften auS ber Settmärme petau'S

am frühen SJÎorgen mirïen. Sie fräftigften
Kräuter finb hier baS Silfenïraut, bex KalmtuS,
DtoSmarin unb bex SBapoIbex in bex goxrn beS

Dels, bie Sltttifa als Sinbtur. UebxigenS !om=
binieren mir gern baS Söilfenfraut unb bie SIt=

niïa unb exxeid)en fo eine befouberS mitlungS»
fräftige ©inreibung. Dr. med. K. S.

Holderbluest und Holderprügel

Sie Ueberfprift foil gum borauS fanft am
beuten, baff ber ©traup, bex im Srtni mit ben

munbexfporten meijfen Slütenbolben im grünen
Saubmerï unfexe alten gelbmege unb ÜÜtauex»

minïel fpmüdt, auch 3ti panbgxeiflipem Lütgen
bienftbax gemacht mirb.

©r liefert, fo behauptet baS ©pmeigetifpe
fgbiotiïon, eine botlftänbige IpauSapotpe'fe. Kein
SBunbex, baß ex ©egienftanb mannigfachen
©laubenS unb SIberglaubenS unb popet, faft
heiliger Verehrung gemorben ift: iöor ber Ipol»

bere(n) föll=ma(n) be(n) |iuet abgieh(en), 'S

©hnü büge(n), ober b'DXebereng mad)e(n). SaS
ölüpen beS IpoIbetS gilt manchenorts als bor»
bebeutenb für baSfenige ber dteben: SBie b'lpoü
bere(n) blüen, fo blüen b'3täbe(n). Xlnb fpon
um 1600 lehrt ein ßugexner: „2ßenn ber Ipol»
ber nach bem SSetblüpen gut anfept, gibt eS ein

guteS Koxnfapx."
Sex ^olberftrauch fpüßt bor bem 35Iiß, bor

geuerSgefapt, ©eupen unb SSergaubexung unb
mirb bapex befonbexS bor ©peunert unb Ipäu»

fern geßflangt. Unter ihm bergxäbt ober ber»

brennt man auSgebropene Qâpne, abgefpnit»
tene Ipaaxe unb Jtägel, bamit man frei bleibe

bor Qahm unb Kopffpmetg. unb bamit bie ipe»

ren nicht, inbem fie fid) ber Singe bemäptigen,
bamit Unheil ftiften ïônnen. Slftftiide bom ipol»
ber fott ein ©enrt im Reffet gegen böfen ©pu!;
bagegen machte eine ^epe mit einem Ipolunber»

gloeig böfe SBetter. SIup auf Kirchhöfen mirb
ber ipolunberftraup gepftangt. Sin bielen ïatpo»

lifpen Orten beftreuen bie Seute am gronleip»
uamStage alle ©affert mit £>oIunbetgmeigett.
©in Ipafelftödpen, mit einem Qmeige bom $0=

lunberbaitm in ein Kteug geformt, fpüßt bor
bem ©influß beS mütenben £teeteS, baS nacht»

lipermeile im Ungemittex bie fiuft burchbrauft.
©olche Kreuge ftedt man auch auf bie ©pipe ber

Ofterpalmen.
fgn SaboS hält ober hielt man barauf, baS

Ipoütnberpolg bürfe nicht berbrannt merbcn,
ober nur bon SBitmen unb SBaifen, fonft giepe

man fiep Kranïpeiien ober anbete Unfälle gu.
Sie SIefte, fagt man int ©t. ©aller Oberlanb,
finb nur bei 3SoIImonb mit SOtar! gefüllt, bei

SXeumonb ftehen fie leer. Um bie heftigen Qapn»

fpmergen gu ftillen, genügt eS, ben mittelften
Sßipfel einer tpolunberftaube peruntergubiegen,
exgäplt iBonbun. SÖer ÜBaxgen pat, brauept nur
einen Qmeig teilmeife abgubtepen; in bent

Sßaße, mie biefer berborrt, berfepminbett auch

fene nad) unb nap.SIepnlip fepneibet man, naep

23onburtS Slufgeipnungen auS ©raubünben
unb ber Stapbarfpaft, unter SSeobaptung ge=

miffex gotnten brei ©epoffe bon einer Ipolxtrtber»

ftaube ab unb pângt fie in baS Kamin, um bie

fiepten beS 93iepS gu bertreiben. Sie faïïertbe

©upt mirb gepeilt, inbent neun anS einem $0=

lunbetfpoß gefpnittene ©peibpen beut Krau»
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Packungen und Einreibungen dem gegenüber
etwa eine untergeordnete Rolle spielen. Zwar
sind die eigentlichen Anwendungsgebiete der

Kräuterbäder die nervösen Erschöpfungs- und

Erregungszustände, aber sie lassen sich auch gut
für Rheumatiker ausnützen. In Betracht kom-

men Drogen mit ätherischen Oelen, die haut-
reizend wirken und so die Durchblutung der in
und unter der Haut liegenden Blutgefäße för-
dern. Es sind dies der Kalmus, der Quendel
und der Dost, auch die Heublumen.

Noch tüchtiger sind die Heublumen allerdings
als Packung. Und die Packungen wiederum sind

ganz ausgezeichnet für heiße Anwendung in der

häuslichen Behandlung. Und endlich die Ein-
reibungen. Besonders wirksam sind Einreibun-
gen, wenn wir sie im Anschluß an Massagen
oder Wärmeanwendungen vornehmen, also am
warmen Muskel oder Gelenk. In der Praxis
hat sich immer wieder gezeigt, daß diese Einrei-
bringen am besten aus der Bettwärme heraus
am frühen Morgen wirken. Die kräftigsten
Kräuter sind hier das Bilsenkraut, der Kalmus,
Rosmarin und der Wacholder in der Form des

Oels, die Arnika als Tinktur. Uebrigens kom-
dinieren wir gern das Bilsenkraut und die Ar-
nika und erreichen so eine besonders wirkungs-
kräftige Einreibung. vr. msd, k. 8.

Die Ueberschrift soll zum voraus sanft an-
deuten, daß der Strauch, der im Juni mit den

wunderschonen Weißen Blütendolden im grünen
Laubwerk unsere alten Feldwege und Mauer-
Winkel schmückt, auch zu handgreiflichem Nutzen
dienstbar gemacht wird.

Er liefert, so behauptet das Schweizerische

Idiotikon, eine vollständige Hausapotheke. Kein
Wunder, daß er Gegenstand mannigfachen
Glaubens und Aberglaubens und hoher, fast
heiliger Verehrung geworden ist: Vor der Hol-
dere(n) söll-ma(n) de(n) Huet abzieh(en), 's

Chnü büge(n), oder d'Reverenz mache(n). Das
Blühen des Holders gilt manchenorts als vor-
bedeutend für dasjenige der Reben: Wie d'Hal-
dere(n) blüen, so blüen d'Räbe(n). Und schon

um 1600 lehrt ein Luzerner: „Wenn der Hol-
der nach dem Verblüheil gut ansetzt, gibt es ein

gutes Kornjahr."
Der Holderstrauch schützt vor dem Blitz, vor

Feuersgefahr, Seuchen und Verzauberung und
wird daher besonders vor Scheunen und Häu-
fern gepflanzt. Unter ihm vergräbt oder ver-
brennt man ausgebrochene Zähne, abgeschickt-

tene Haare und Nägel, damit man frei bleibe

vor Zahn- und Kopfschmerz.und damit die He-

reu nicht, indem sie sich der Dinge bemächtigen,
damit Unheil stiften können. Aststücke vom Hol-
der sott ein Senn im Kessel gegen bösen Spuk;
dagegen machte eine Hexe mit einem Holunder-

zweig böse Wetter. Auch auf Kirchhöfen wird
der Holunderstrauch gepflanzt. Air vielen katho-
lischen Orten bestreuen die Leute am Fronleich-
namstage alle Gassen mit Holunderzweigen.
Ein Haselstöckchen, mit einem Zweige vom Ho-
lunderbaum in ein Kreuz geformt, schützt vor
dem Einfluß des wütenden Heeres, das nächt-

licherweile im Ungewitter die Luft durchbraust.
Solche Kreuze steckt man auch auf die Spitze der

Osterpalmen.

In Davos hält oder hielt man darauf, das

Holunderholz dürfe nicht verbrannt werden,
oder nur von Witwen und Waisen, sonst ziehe

man sich Krankheiten oder andere Unfälle zu.
Die Aeste, sagt man im St. Galler Oberland,
sind nur bei Vollmond mit Mark gefüllt, bei

Neumond stehen sie leer. Um die heftigen Zahn-
schmerzen zu stillen, genügt es, den mittelsten
Wipfel einer Holunderstaude herunterzubiegen,
erzählt Vanbun. Wer Warzen hat, braucht nur
einen Zweig teilweise abzubrechen; in dem

Maße, wie dieser verdorrt, verschwinden auch

jene nach und nach. Aehnlich schneidet man, nach

Vanbuns Aufzeichnungen aus Graubünden
und der Nachbarschaft, unter Beobachtung ge-

wisser Formen drei Schosse von einer Holunder-
staude ab und hängt sie in das Kamin, um die

Flechten des Viehs zu vertreiben. Die fallende
Sucht wird geheilt, indem neun aus einem Ho-
lunderschaß geschnittene Scheibchen dem Kran-
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ïen in einem feibenen ©ädlein um ben §alg ge=

pängt toerben, too fie fo lange bleiben, big bag

©ädlein bon felbfi abfällt; bodp rnufp man, um
bag llebel nidpt felbft gu erben, bag ©ädlein
mit einer Sange faffen unb an einem abgelegen

nett 0rte berfteden, too eg nidpt mepr fdpaben

ïann. „©dpneibet man ben tpotunber im abgän»

ben Kcnb, ïodjt it)ix unb trinït barab, fo toirü
er nibfig, fdpneibet man ibjn im toadjfenben

Konb, treibt er obfig", fo ïann man aug ©ott»

Ipelf lernen. Seibet eine Kup an Vtäpuugen, fo

gibt man it)X einen „§otberprügel" in» Kaut.
©dpon fr üb) benupten bie äßeinfätfdjer bie

reifen beeren; ein gürdfer Kanbat befafj ficb)

um 1650 bamit: „SBir berbieten bp poper ©traf
bag fdpantlidpe Stöten unb färben ber SSrpnen,

eg fiege mit Steten» unb ^olberbeeren, Sßiedpfet»

totpn." $u ©cpaffpaufen fdpritt man 1672 31t

fdpärferen Kafjregeln: Sie betrügerifdpe

Hebung, ben neuen SBein mit fëotbern gu fäx=

ben, tourbe toieber unterfagt, bamit aber ein»

mal bem Verbote (Statt geben toerbe, gugteid)

bei ©träfe ber ©efangenfdpaft befohlen, bie -Spot»

berftauben gänglidj auggureuten,"

iyn ©taube unb Vraudp fJpielt ber Stedotber

ober SBadpotber eine äpntidpe Statte toie ber §0=

tunber. 211g immergrün ift er ein Vitb beg Se»

beug unb bec Verjüngung. Surdp Sauber'fraft
üertreibt er ©cudjen, böfe ©eifter, ©etoitter,

Ungegiefer. ©egen Sdfpnfdjmergen ript man bag

Satmft'eifdp mit einem ©täbcfpen aug einjapri»

gern ipolgc blutig, ©ine Sßeile auf einem Sßa»

dpotberfiraudp fielen (am beften gang barfufg)
bertreibt bie tpüpneraugen. Von einem ©traudj,
ber fditoarge unb grüne Veeren gugleicb) trägt,
fcpneibet man bor ©onnertaufgang brei SIeft»

dperi mit einem fdparfen -Keffer unb gtoar jebeg»

mal breimal burdj unb fpricpt babei: „3t. gib

bidj gefangen, baff bem V. 97. feine Sßargen ber»

gangen. (5m Stamen ©otteg ufto." Sarauf legt

man auf jebeg Steftdpen brei reine, Heine liefet»
fteindpen, unb fo, toie bie Steftdpeu berborreü,

bergelpen aucb bie SBatgen. ©dftüffet, toetcfpe bie

Vforten gu bergauberten ©dpäpen öffnen, finb
in SBadpolberftauben berborgen, fo am „peib=

nifdpen Vübl" in Staron im SBattig. Vkdpotber»

gtoeige beim ©teden ber Kartoffeln in bie So»

der gelegt, bertreiben bie Käufe. Sie Qäüffig»

feit, bie bon ©djöfjdjen augfcpeibet, toenn man
fie in einer gäafdpe ben ©onnenftrablen aug»

fept, träufle man in entgünbete Singen, ©in

SIbfub bon StBadpoIberpotg unb Sinbenbaft bieut

gegen bie Vlutabgebrung. Unt ©dptoipbäber gu

Bereiten, berbrannte man enttoeber unter einem

leeren ©atgfafg SSacfpoIber» ober Stebenpolg ober

füllte einen Stopf, in toetdpem ein Stbfub bon

äSadpotber» ober göprengtoetgen mar, mit er»

pipten, geäberigen Kiefetn aug einem fliefgenben

ffiaffer, unb nüpm bag Vab bann in bem bar»

über geftütpten ©algfaffe.
©onft bienen tpotg, Stoeige unb Veeren biet»

fad) alg Stäudpermittet. „Kein ©tan! ift, ben

Stedotberbeeren auf Ipeifger ©tut nidpt fdpnett

bergelpren." Sluctj ein Vafler Kanbat bon 1667

empfiehlt „gute, anmutige Stauet) mit artgegiin»

betem Stedolberpotg". ©er Staüdj toirb audp in

leibenbe Opren geleitet.

Sie Veeren bienen gegen bie Sß.eft, atg SBürge,

gu See unb atg Qufatg git geröftetem Kaffee, be=

fonberg gegen ©tieberfranftpeit unb äöaffer»

fudpt. SItg Sattoerge fdpmcden fie ben Seilten, ge»

mifdpt mit Kleie unb ©atg ben Siegen unb

©dpafen. S^ftojgen mifdpt man fie mit bem

Staudp» unb ©cpnupftabaf. Stop gegeffen erlpat»

ten fie bag ©efidpt gut.
fgn Sütidp unb Sßinteripitr tourbe ber im

Pperbft ftattfinbenbe „Sug in bie Stedotbern"

ein ©dput» unb Sugenbfeft mit militärifdpent
©epräge. Seber Seitnepmer Ipatte eine Vitrbe
SBadpotbergefträudp gu pauen, bag bann bag

$japr über in ben Käufern atg Stäudpertoerf

biente. Sodp fap fidp bie Dbrigïeit gum ©in»

fdpreiten berantafgt: „Sie fdpuetmeifter bitrfen
toegen ben recfotbcren feinen urlaub geben, ba

bie fnaben alten unfug irtpben, mit ben toaffen

Ipinaug laufen" (1561). Sie Kinber foïïen

„nidpt nadp altem Brudp mit truutmen unb pfp=

fen, fonbern guet fdpuetmeifterifdp mit pfatmen»

bitedplein unb dprifttidpem tobgefang in bie redot»

bereu giepen", fo tourbe 1589 berorbnet.

©n SBedotber ift im ^rätigau aucp ein be»

liebteg „StBaffer". ©cpott Utridp Vrägger, ber

arme Kann im Soggenburg, pat eg gefdpäpt:

„©in Stedolbertoäfferte, bag pet ung rebfetig
unb utidp burftig gemadjt."
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ken ill einem seidenen Säcklein um den Hals ge-

hängt werden, wo sie so lange bleiben, bis das

Säcklein von selbst abfällt; doch mutz mail, um
das Uebel nicht selbst zu erben, das Säcklein

mit einer Zange fassen und an einem abgelege-

nen Orte verstecken, wo es nicht mehr schaden

kann. „Schneidet man den Holunder im abgän-
den Mond, kocht ihn und trinkt darab, so wirkt
er nidsig, schneidet mall ihn im wachsenden

Mond, treibt er obsig", so kann man aus Gatt-
helf lernen. Leidet eine Kuh an Blähungen, so

gibt Ulan ihr einen „Holderprügel" ins Maul.
Schon früh benutzten die Weinfälscher die

reifen Beeren; ein Zürcher Mandat befaß sich

um 1650 damit: „Wir verbieten by hoher Straf
das fchantliche Röten und Färben der Wynen,
es siege mit Acten- und Holderbeeren, Wiechsel-

wyn." In Schaffhausen schritt man 1672 zu

schärferen Matzregeln: Die betrügerische

Uebung, den neuen Wein mit Holdern zu für-
ben, wurde wieder untersagt, damit aber ein-

mal dem Verbote Statt geben werde, zugleich

bei Strafe der Gefangenschaft befohlen, die Hol-
derstauden gänzlich auszureuten."

In Glaube und Brauch spielt der Reckolder

oder Wacholder eine ähnliche Rolle wie der Ho-

lunder. AIs immergrün ist er ein Bild des Le-

bens und der Verjüngung. Durch Zauberkraft
vertreibt er Seuchen, böse Geister, Gewitter,

Ungeziefer. Gegen Zahnschmerzen ritzt mall das

Zahnfleisch mit einem Stäbchen aus einjähri-

gem Holze blutig. Eine Weile auf einein Wa-

cholderstrauch stehen (am besten ganz barfuß)
vertreibt die Hühneraugen. Von einem Strauch,
der schwarze und grüne Beeren zugleich trägt,
schneidet man vor Sonnenaufgang drei Aest-

chen mit einem scharfen Messer und zwar jedes-

mal dreimal durch und spricht dabei: „R. gib

dich gefangen, daß dem N. N. seine Warzen ver-

gangen. Im Namen Gottes usw." Darauf legt

man auf jedes Aestchen drei reine, kleine Kiesel-

steinchen, und so, wie die Aestchen verdorrän,

vergehen auch die Warzen. Schlüssel, welche die

Pforten zu verzauberten Schätzen öffnen, sind

in Wacholderstauden verborgeil, so am „heid-

nischen Bühl" ill Raron im Wallis. Wacholder-

zweige beim Stecken der Kartoffeln in die Lö-

cher gelegt, vertreiben die Mäuse. Die Flüssig-

keit, die von Schötzchen ausscheidet, wenn man
sie in einer Flasche den Sonnenstrahlen aus-

setzt, träufle mail in entzündete Augen. Ein
Absud von Wacholderhalz und Lindenbast dient

gegeil die Blutabzehrung. Um Schwitzbäder zu

bereiten, verbrannte mail entweder unter einem

leeren Salzfaß Wacholder- oder Rebenholz oder

füllte einen Topf, in welchem ein Absud von

Wacholder- oder Föhrenzweigen war, mit er-

hitzten, geäderigen Kieseln aus einem fließenden

Wasser, und nahm das Bad dann ill dem dar-

über gestülpten Salzfasse.

Sollst dienen Holz, Zweige und Beeren viel-

fach als Räuchermittel. „Kein Stank ist, den

Reckolderbeeren auf heißer Glut nicht schnell

verzehren." Auch ein Basler Mandat von 1667

empfiehlt „gute, anmutige Räuch mit angezün-
detem Reckalderholz". Der Rauch wird auch in
leidende Ohren geleitet.

Die Beeren dienen gegen die Pest, als Würze,

zu Tee und als Zusatz zu geröstetem Kaffee, be-

sonders gegen Gliederkrankheit und Wasser-

sucht. AIs Latwerge schmecken sie den Leuten, ge-

mischt mit Kleie und Salz den Ziegen und

Schafen. Zerstoßen mischt man sie mit dem

Rauch- und Schnupftabak. Roh gegessen erhal-
ten sie das Gesicht gut.

In Zürich und Winterthur wurde der im
Herbst stattfindende „Zug in die Reckoldern"

ein Schul- und Jugendfest mit militärischem
Gepräge. Jeder Teilnehmer hatte eine Bürde
Wacholdergesträuch zu hauen, das dann das

Jahr über in den Häusern als Räucherwerk

dieilte. Doch sah sich die Obrigkeit zum Ein-
schreiten veranlaßt: „Die schuelmeister dürfeil
wegen deil reckolderen keinen urlaub geben, da

die knaben allen unfug tryben, mit den Waffen

hinaus laufen" (1561). Die Kinder sollen

„nicht nach altein bruch mit trummen und pfy-
fen, sondern guet schuelmeisterisch mit Psalmen-

büechlein und christlichem lobgesang in die reckol-

deren ziehen", so wurde 1589 verordnet.

En Weckolder ist im Prätigau auch ein be-

liebtes „Wasser". Schon Ulrich Brägger, der

arme Mann im Toggenburg, hat es geschätzt:

„Ein Reckolderwässerle, das het uns redselig

und mich durstig gemacht."
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